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politiſche Rundſchau. 


Frankfurt am Main, den 3. Juli, 
Man beſchaͤftigt ſich hier jetzt mit dem Reichs⸗ 
grundgeſetze, welches die Reichsgewalt, die 
Rechte des Volks und das Verhältniß der einzelnen 
Staaten zum Ganzen feſtſtellen ſoll. 

Die Linke hat vornehmlich darum gegen die 
Waht des Erzherzogs Johann proteſtirt, weil diefer 
unverantwortlich, ja nicht einmal 
verpflichtet, die Beſchlüfſe der Ma; 
tional:Berfammlung zu verkündigen 
und zu vollziehen und weil er bei ſeinen 
Unternehmungen gehalten iſt, ſich vorher mit 
dem Bevollmächtigten der deutſchen 
Regierungen in Einvernehmen zu ſetzen. 

Da hat die Linke wohl ganz Recht, denn da 
haben wir weiter nichts errungen, als ein abſo⸗ 
tutes Kalſerthum, verbunden mit vielen 
Koſten. Und wo bleibt denn hierbei die Souve⸗ 
rainität des Volkes? Wenn das kein 
Rückſchritt iſt, fo iſt der des Ktebſes es ſchon 
viel weniger! Deutſcher Michel, man hat dit die 
Naſe wieder gehoͤrig gedreht! Schau nur einmal 


hetum! Schon ziehen ſich die Wolken zuſammen 
und es wird bald Proteſte regnen. 


Am 6. Juli iſt die Deputation aus 
Frankfurt in Wien angekommen. Die 
Betvohner find in vollem Jubel: Gtockengeläute, 
donnernde Hoch's, erleuchtete Stadt, Parade, Tafel 
und Fackelzug wechſeln eins um das andere. 
Am folgenden Tage wurden die Deputitten auf 
kaiſerlichen Wagen in die Hofburg gelritet und 
dem Reichsvetweſer vorgeftellt. Er gab die Zufage 
zur Annahme jenes hohen Amtes, 
untet dem Vetſptechen, nach Moͤglichkeit und Kraͤf⸗ 
ten für die Einheit und das Wohl des deutſchen 
Vaterlandes zu wirken. Gott gebe feinen Willen 
dazu! 

Die Berliner haben eine Adreſſe an die 
Kammer eingeſendet, in welcher ſie den Wunſch 


Sonnabend, den 13. 


ausſprechen, daß das Eine ungetheilte 
Volk auch nur durch Eine untheilbare 
Verſammlung repräfentirt werden 
möge. Da werden wohl die Herren auf der 
Rechten wieder ſchwethoͤrig fein; fie Leiden oft 
an dieſem Uebel. 

Die Marburger in Kurheſſen haben an 
ihre Staͤndeverſammlung eine Petition eingereicht, 
in welcher fie um Abſtellung der Titel „ſouverak⸗ 
ner Landgraf“ und ,, Fürft von Gottes Gnaden“ 
bei Anteden ihres Kutfürſten antragen. Die 
Berliner Stadtverordneten haben ſich 
für ihren Magiſtrat das „hochweiſe“ und „ hoch⸗ 
edel“ ebenfalls verbeten. Alter Zopf, wie wird 
Dir? — 

Aus Berlin vom 6. Juli meldet man auch: 
Der Friede mit Danemark ift fo gut 
wie abgeſchloſſen, denn der einlei⸗ 
tende dreimonatliche Waffenſtillſtand 
iſt bereits hier ratiſizirt. Ja, ratifigiet! 
was heißt das? Heißt das etwa: Der Sundzoll 
iſt aufgehoben? 

Antwort: „O nein, o nein! 
„Der Deutſche muß betrogen ſein.“ 

Dazu ſollen die Deutſchen noch, d. h. die 
Preußen 140,000 Spetiesthaler (fie find noch ein 
halbmal ſchwerer, als die preußifyen) Strafe 
bezahlen. Ob man uns wohl zumuthen wird, daß 
wir uns fur dieſen Freundſchaftsdienſt Rußlands 
und Englands werden bedanken ſollen? Gewiß! 
ein Engländer und Ruſſe ladet nicht umſonſt zum 
Gevatterneſſen. 

In Wien erwartet man die baldige Unter⸗ 
werfung Venedigs. Dagegen mögen ſich die Mas 
lachen in Siebenbürgen mit den Ungarn nicht 
verbrüdern: 

Aus Paris meldet man vom 3. Juli, daß 
die National⸗Werkſtätten von Cavaignac 
aufgehoben worden ſeien, weil fie ſich als unprak⸗ 
tiſch erwieſen haben. — Ueber den Primär⸗ d. i. 
Volksunterticht, hat man wichtige Beſchlüſſe 
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efaßt, welche uns zum Muſter dienen könnten. 
ee gte G gate ſollen fein: 1) Schreiben, 
Leſen, die Anfangsgruͤnde der Sprache, des Rech⸗ 
nens, Maß- und Gewichtskenntniß, Groͤßenmeſſung, 
Elementarbegriffe der Natur Erſcheinungen, des 
Ackerbaues und Gewerbfleißes, Zeichnen, Geſang, 
Geſchichte und Naturkunde des Vaterlandes; 2) 
Kenntniß der Pflichten und Rechte des Menſchen 
und Burgers, fo wie Entwickelung der Geſinnun⸗ 
gen von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit; 3) die 
EiementarVorſchrikten der Geſundheltslehre und 
Turnen. — Der Religions⸗Untetticht verbleibt den 
Geiſtlichen. — Die Lehrer find nach der Beſot⸗ 
dung in 4 Kıäffen getheilt, wovon die erſte nicht 
über 500 Rthit. und die letzte nicht untet 
200 Rthtr. beſoldet wird. Ein Lehrer muß 19 
Jaht alt fein und ein Faͤhigkeitszeugniß beibringen, 
das nur in gewiſſen Fällen widerrufen werden 
kann. Ex iſt penſionsderechtigt. Hier haben wir 
gewiß auch die Srundtinien für das preußiſche 
Volksſchulweſen. 

Aus Lemberg ſchreidt man vom 29. Juni, 
daß der Fürſt Bidesko dem, Fücſtenthumt Wala⸗ 
che i eine freiſinnige Konſtitutlon verliehen habe, 
aus welchem Grunde ein Heet von 25,000 
Ruſſen übet den Pruth in die Mol⸗ 
dau eingerückt ſei 5und Jaffy beſetzt hade. 
Nach einer ſpätern Nachricht beſtätigt ſich das 
Einrücken der Ruſſen nicht. Der Fürft Bibesko 
hat abdanken müſſen, weil man in ihm tuſſen⸗ 
freundliche Geſinnung verſpuͤrte. 

Der allgemeine La ndweht⸗Ve rein von 
Breslau und Schlesien hat ebenfalls eine 
Adreſſe nach Frankfurt entſendet, von wegen des 
Unverantwortlichen. 

Die Choleta tritt in Rußland immer ernſt⸗ 
licher auf und nähere ſich unſern Glänzen. 
Frankfutt den 4. Jull. Hier ſtreitet man 
ſich darum, wet denn eigentlich „deutſch“ iſt, und 
beſtimmt nach 9. 2 det Grundrechte das deutſche 
Bürger. und Heimathstecht, nach 


welchem jeder Deutſche in ganz Deutſchland ſich 
ungehindert wohnlich niederlaſſen, Liegenſchaften 
erwerben und Gewerbe treiben kann. Am 5. be⸗ 
ſprach man die deutſche Wehrverfaffung, 
wo zu dem ſtehenden Heere noch 340,000 Mann 
Volkswehe treten fol. Indeſſen Radowitz für 
Deutſchland eine Schutzmacht von 700,000 Mann 
für die gegenwaͤrtigen Zeitverhaͤltniſſe in einer Si⸗ 
tzung fuͤr nothwendig erklaͤrt, da fangen die Frank⸗ 
furter auch ſchon an zu uͤben. Man hört in den 
Straßen den General⸗Marſch ſchlagen, bald 
darauf einzelne Schuͤſſe, endlich ſogar Peloton⸗ 
feuer. Bürger und Soldaten ſchla⸗ 
gen ſich. Geſchieht das etwa zu Ehren der 
deutſchen Einheit? oder zu einem würdigen Em: 
pfange des deutſchen Reichsvetweſers, der in dieſen 
Tagen durch Breslau über Dresden dahin abges 
gangen iſt? Wenn er nicht ein ganz energiſcher 
Mann iſt und dabei es doch verſteht die Volks⸗ 
freiheit unangetaſtet zu laſſen; ſo wird aus der 
ganzen Geſchichte nichts, trotz Kanonendonner und 
Feſteſſen. 

Vom 8. Juli ſchreibt man: In Berlin 
ſiehts wieder windig aus. Der Magiſtrat verlangt 
Soldaten, und die Buͤrger nebſt Buͤrgerwehr wol⸗ 
len ſie nicht hereinlaſſen; deswegen zankt man ſich 
tuͤchtig. Man will auf beiden Seiten Vereinigung, 
nur in verſchiedener Art: Der Magiſtrat will, die 
Buͤrgerwehr ſoll ſich dem Militair, und die Buͤr⸗ 
gerwehr will, das Militair ſoll ſich ihr naͤhern, 
um dieſe Vereinigung zu Stande zu bringen. 
Berliner, ſeht wie ihr euch einigt! ich kann euch 
nicht helfen. f 

In Koln ſtellt man auch ſchon Verhaf⸗ 
tungsuͤbungen an; man wird's jetzt wohl 
bald beſſer koͤnnen, als wie vor dem 18. März? 
Nur immer zu; was ihr ſeid, das ſeid ganz; aber 
was ſeid ihr? Die Antwort überlaſſe ich euch. 

Dem Wiener Miniſterium geht's 
nach den neueſten Nachrichten gerade ſo, wie dem 
Berliner: 's will holter's nicht mehr Stich halten. 
Doblhoff fol den Knoten löfen. Ich wuͤnſche 
ihm ſpitzige Finger dazu. 

Aus Prag ſchreibt man vom 5. Juli, daß 
der Slaven-Congreß thaͤtig fortwirkt. Die 
einmal Form gewonnene Idee wird ſich ſchwerlich 
noch in Dunſt auflöfen laſſen. Man ſagt: Der 
Slawe fordert mit entſchiedener Stimme ſein altes 
Recht wieder: Die Freiheit. Stark durch 
ſeine Zahl, noch ſtaͤrker durch ſeinen Willen und 
die wiedererlangte bruͤderliche Einmuͤthigkeit ſeiner 
Staͤmme, bleibt er dennoch ſeiner Natur und den 
Grundſaͤtzen feiner Väter treu: er will keine Herr⸗ 
ſchaft, keine Eroberung, er will die Freiheit fuͤr 
ſich, wie fuͤr Jedermann; er fordert ſie unbedingt 
als die Anerkennung des heiligſten Rechts des Men⸗ 
ſchen. Darum verdammen und verabſcheuen wir 
Slawen jede Herrſchaft der Gewalt, die ſich neben 
dem Geſebe geltend machen will, wir verwerfen alle 
Privilegien und Vorrechte, ſowie alle politiſchen 
Staͤndeunterſchiede und verlangen unbedingte Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetze; fordern das gleiche Maß von 
Rechten und Pflichten fuͤr Jedermann; wo immer 
unter Millionen auch nur ein Knecht geboren wird, 
da kennt man die wahre Freiheit noch nicht. Ja 
die Freiheit, Gleichheit und Bruͤderlichkeit aller 
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Staatsangehoͤrigen ſind, wie vor einem Jahrtau⸗ 
ſende, ſo auch heutzutage unſere Loſung.“ 
Ich ſeh's ſchon im Voraus: das Congreſſi⸗ 
ten wird nicht aufhören, bis das ganze Schwamm 
beiſammen ſitzt. 

In Italien (denkt man kein Haar anders, 
und ſchon) iſt die Vereinigung der Lom⸗ 
bardei mit Piemont ausgebrochen. Das 
wird ein huͤbſches Koͤnigreich geben; aber Koͤnig 
mag ich heut zu Tage nicht mehr ſein. Das wird 
der „Kartaͤtſcher“ wohl auch bald glauben. Uebri⸗ 
gens meldet uns die Zeitung nichts Neues von 
ihm. Schadet auch nichts, denn viel Gutes iſt's 
doch nicht! — 


Frankfurt, den 8. Juni. In der 33ſten 
Sitzung beſprach man die Ausführung der deut: 
ſchen Volkswehr. In derſelben hatte ſich 
der Ingenjeur⸗Lieutenant Bock aus Minden da⸗ 
durch ſehr laͤcherlich gemacht, daß er, der uͤber 
deutſche Wehrhaftigkeit ſprechen wollte, nicht ein⸗ 
mal im Stande war, ohne Kruͤcke zu gehn, d. h. 
er hielt einen freien Vortrag, indem er ihn ablas. 
Er muͤhte ſich in dieſer Vorleſung zu zeigen, daß 
die Volkswehr überflüffig waͤre. Sein gleicher 
Kamerad Teichert wollte ſogar die Schaͤdlichkeit 
derſelben nachweiſen. Was glauben denn die Herrn? 
Ich weiß, was ſie glauben: Sie glauben, ein 
unbewaffneter Bürger iſt leichter todtzuſchießen, 
als ein bewaffneter. Viel Muth! Er iſt gewiß 
hinreichend, die Ruſſen allein aufzufreſſen. Blum 
iſt wieder gegen die große Anzahl der ſtehenden 
Heere, und zeigt an Preußen, wohin die 
Erhaltung eines ſo koſtſpieligen 
Spielzeugs fuͤhre. Ein Anderer, Vogt, 
wundert ſich, daß, obgleich von Seiten des Volkes 
ſchon ſo viel fuͤr die Begruͤndung einer Marine 
gethan worden iſt, noch von feinem Bei⸗ 
trage eines Fuͤrſten etwas gehört 
wurde. Ich ſage ihm, er wird ſich noch oft 
und, Über, Vieles wundern muͤſſen. 

Eine Anzahl deutſcher Standes⸗ 
herrn hat an die National ⸗Verſammlung 
geſchrieben, fi ſie wollten ſehr gern ihre Vorrechte 
aufgeben, wenn damit fuͤr das allgemeine Wohl 
etwas gewonnen waͤre; ſie ſaͤhen aber jetzt die 
Nothwendigkeit noch nicht ein. Ich frage: Ihr 
Weiſen, wenn werdet ihr es einſehen? Unter 
dem Lichte dieſer Sonne gewiß nicht, und doch 
laͤßt fie Gott „ohne Bevorrechtung“ fuͤr alle ſchei⸗ 
nen. Der Buͤrger und Landmann ſieht wieder 
nicht die Nothwendigkeit einer Bevorrechtung ein 
und hat ein Weisheitsſpruͤchel, das ſagt: 

„Als Adam hackt' und Eva ſpann, 
„Was war da, für) ein Edelmann?“ 

Die Linke der preuß. National⸗Verſammlung 
hat ihren zweiten Bericht erlaſſen, worin ſie ſich 
folgendermaßen uber das gegenwaͤrtige Miniſterium 
ausläßt: „Das neue Miniſterium, welches ſich das 
Miniſterium der That nennt, unterſcheidet ſich 
beſonders durch drei Punkte von dem vorigen, 
dem des Uebergangs: 1) Durch die volksthuͤmli⸗ 
chere Baſis der erſten Kammer, 2) durch eine 
Anerkennung der Revolution, welche die ſtaatlichen 
Verhaͤltniſſe „nicht“ eingeſtuͤrzt, die konſtitutionelle 
Freiheit begruͤndet und das Recht zur Geltung ges 


bracht hat, und FW durch die „genuͤgende“ (mo 
bleibt denn die breiteſte ) Grundlage der 4 
einbarung über die Verfaſſung. — Wenn das 
keine Fortſchritte und keine Thaten ſind, da muͤſſen 
wir die Blinden vertheilen laſſen. Wo ſeid iht 
denn, ihr Ruͤckſchrittsmaͤnner? ſteckt ihr noch hin⸗ 
term Ofen? Wacht! Denn der Fortſchtitt reißt 
euch mit. Hier fällt mir ein Unteroffizterſpruͤchel 
ein: Links um! Rechts um! — Pochwolum ! 
Es karakteriſirt vortrefflich unfere Zeit. 

Berlin wird, fo ſchreibt man vom 10. 
Juli, von 25,000 Mann Truppen bekraͤnzt, und 
Potsdam iſt foͤrmlich damit beſpickt. Das erſte 
Garde » Regiment hat die neuen Zuͤndnadelgewehre 
bekommen. Es werden wohl die ſein, die man f 
vor einigen Jahren, oder war's erſt voriges, im 
Geheimen geprüft hat. Unſere Zeit wird doch eins 
mal durch und durch „oͤffentlich!“ — nur wo das 
Geld ſteckt, weiß kein Menſch! Es iſt doch 
kurios! 

Den Reſerviſten hat man die alten Kriegs“ 
artikel vorgeleſen. Hat's denn gar keine ſol⸗ 
datiſchen Geſetzmacher, daß man für dieſe armen 
Leute keine „neuen“ Geſetze findet? Wo ſteckt 
denn der Scharnhorſt „un'erer“ Zeit? 

In Berlin hat man einen Schriftſteller 
eingeſteckt, weil er vor dem Reichsverweſer keinen 
Reſpekt hatte. 

In Petersburg hats auch einmal Eramallert- 
In Petersburg? Was taufend! Aber warum denn! 
Nun die Leute glaubten, daß die Cholerakranken 
in den Hoſpitälern vergiftet würden. Wie? hatte 
man fuͤr ſolchen Unverſtand keine Knuten ? O ja, 
der Kaiſer ließ die Raͤdelsfuͤhrer in ſeiner Gegen 
wart auf dem Markte tuͤchtig auspeitſchen. So 
bringt man in Rußland den Leuten den „Verſtand“ 
bei. 

Herr von Thadden und Genoſſen ſtiften 
in Nauen einen Friedens bund, der ſich 
durch alle Provinzen, erſtrecken fol. Viel Gluͤck 
zum Handwerk! f 

In Berlin riecht man ſchon Reaktion, in 
Oels noch nicht. Dafür hat die Verfaſſungs⸗ 
Kommiſſion die Abſchaf fung der Feudal⸗ 
Laſten entſchieden. 

Die Danziger Tiſchler haben kra⸗ 
wallert, wegen einem Berliner Magazin, und die 
Frankfurter gegen das Militair, von wegen ‚der 
Reaktion. 0 

Der Hanno verſche Konig, hat den deut; 
ſchen Reichsverweſer auch nur „für, diesmal uc 
anerkannt. 

In Khainhelfeng dem anfangs freien 
Rheinheſſen, hat man im Konſtſitutionsentwerfen 
das freie Verſammlungsrecht vergeſſen. 
jerum! 's kann jedem eine Schwachheit paſſiren.“ 

In Württemberg preßt man die freie 
Preſſe auch wieder etwas e Recht mr 
da wird ſie kompakter! 

In Paris hat man fer repußlitanifhen 
Todten begraben; Ich frage Brgräbt man denn 
bei uns die republikaniſchen end ene 
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30weiter Bericht 
der demokratiſchen Partei der Preußiſchen 
conſtituirenden Verſammlung. 
(Schluß.) 

Ueber das Vethaͤltniß zwiſchen der Kirche und 
Schule, über die Finanzlage, über die Umgeſtal⸗ 
tung des Heerweſens und die auswaͤrtige Politik 
enthalten die Grundfäge nicht ein Wort, obwohl 
dies doch Fragen ſind, welche mit der Neugeſtal⸗ 
zung unſeret ianern DVerbältniffe auf das engſte 
zuſammenhangen und namentlich eine wahrheitsge⸗ 
treue Darſtellung der auswaͤrtigen Politik ein we⸗ 
ſentlicher Hebel zur Wiederherſtellung des Vertrau⸗ 
ens geweſen wäre: 

Nach der hinzugefuͤgten Erklaͤrung des Herrn 
Miniſter⸗Ptaͤſidenten von Auerswald wird 
es die eifrigſte Bemuͤhung des Minifteriums fein 
„die Vereinbarung uber die Verfaſſung auf genuͤ⸗ 
gender“ — alſo nicht mehr wie früher verſprochen 
breiteſter — „Grundlage zum baldigen Ziele 
zu fuͤhren.“ 

Dieſe Grundſaͤtze des neuen Miniſteriums, 
welches ſich das der That nennt, unterſcheiden 
ſich beſonders durch drei Punkte von denen des 
ftuͤhern, des Miniſteriums des Ueber gangs: 
durch die volksthümlichere Baſis der erſten Kams 
mer — durch die Anerkennung einer Revolution, 
welche die ſtaatlichen Verhaͤltniſſe nicht eingeſtuͤrzt, 
die conſtitutionelle Freiheit begruͤndet und das Recht 
zur Geltung gebracht hat — und durch die ge⸗ 
nügende Grundlage der Vereinbarung uber die 
Verfaſſung. Was den erſten Punkt betrifft, ſo 
enthaͤlt er, abgeſehn davon, daß unſerer Meinung 
nach jede erſte Kammer entweder der Volksſouve⸗ 
rainität widerſpricht und eine Art von neuem Adel 
einführt, oder vollig uͤberfluͤſſig iſt — gar keine 
Beſtimmung uͤber die Art der Zuſammenſetzung 
dieſer Kammer, mithin auch keine Merkmale, wo⸗ 
nach ſich beurtheilen ließe, ob das neue Miniſteti⸗ 
um ſich fuͤr die erſte oder zweite Wickungsweiſe 
der erſten Kammer, wie ſie eben bezeichnet worden, 
entſcheidet. Auf das Widerſprechende in dem zwei⸗ 
ten Punkte iſt nicht noͤthig aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, da eben eine Revolution, welche die ſtaatli⸗ 
chen Verhältniſſe nicht umſtuͤrzt, und das Recht 
— natuͤrlich das alte, denn ein neues beſteht noch 
nicht — zur Geltung bringt, keine Revolution, 
und die Anerkennung einer Revolution unter ſol⸗ 
chen Bedingungen nichts andets wie eine Verleug⸗ 
nung derſelben iſt. Was endlich die genug ende 
Grundlage betrifft, ſo liegt offenbar darin ein 
Ruͤckſchritt; denn das Miniſterium wird fie. doch 
nur unter der Bedingung als genuͤgend betrachten, 
wenn ſie eben ihm ſelbſt genuͤgt. 

Der uͤbrige Theil des Programms enthalt 
entwedet nichts Thatſaͤchliches, ſondern nur inhalts⸗ 
loſe Grundſaͤtze, uͤber welche erſt geurtheilt werden 
kann, wenn der Inhalt, d. h. beſtimmten Geſetz⸗ 
entwürfs vorgelegt worden, oder wieder nur eine 
„genügende Grundlage, wie das Verſprechen eines 
Geſetzes udee Buͤrgerwehr, welche auf breiteſter 
Grundlage eine allgemeine Volkswehr ſein müßte, 

Da nun das alte Minifteriuim gefallen iſt, 
welches den Erlaß einer Adreſſe als Antwort auf 
die Throntede hauptſuͤchlich "deshalb wuͤnſcht / um 


ſammlung erfreue oder nicht. 
Kadinetsfrage! Der Abg. Zachariä machte hierauf 
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ſich dabei über feine Geſchaͤftsführung auszuſprechen, 
fo hoffen wir nun wenigſtens der Adreſſe überhöben 
zu ſein. Wir waren daher nicht wenig erſtaunt, 
als der Miniſter Hanſemann den Wunſch ausſprach, 
daß der ſchon fertige Adreß⸗Entwurf an die betref⸗ 
fende Kommiſſion zuruͤckgewieſen werde, um zu 
prüfen, od nicht das neue miniſterielle Programm 
Abaͤnderungen des Entwurfs bedinge. Aus der 
Aufnahme dieſes Votſchlages werde das neue Mini⸗ 
ſterium ſehen, ob es ſich des Vertrauens der Ver⸗ 
Alſo wieder eine 


den Wunſch des Herrn Hanſemann zu ſeinem 


Antrage, der dann ſofort zur Berathung kam und 


ungeachtet man ihn als völlig zwecklos bekaͤmpfte, 
angenommen wurde. Jetzt ſpricht ſich aber nun 
auch der Bericht der Adreß⸗Commiſſion dahin aus, 
daß es Überhaupt nicht mehr zweckmaͤßig erſcheine, 
eine Adreſſe zu erlaſſen. Sonach hoffen wir noch, 
daß dem Lande die Verzögerung erſpart werde, welche 
in dieſer wichtigen Zeit durch eine nutzloſe Adreß⸗ 
debatte entſtaͤnde. 

Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen hat 
die Verſammlung zunaͤchſt die Geſchaͤftsordnung, 
ſo wie ſie von der damit beauftragten Kommiſſion 
vorgelegt iſt, in Pauſch und Bogen angenommen, 
vorbehaltlich ſpaͤter nothwendig erſcheinender Abaͤn— 
derungen. Dann iſt zur Wahl eines neuen Präs 
ſidenten, der vier Vicepraͤſidenten und der Schrift⸗ 
fuͤhrer geſchritten, wobei der Abg. Grabow zum 
erſten Präfiventen ernannt worden iſt. Auch find 
Fach⸗Kommiſſionen für die einzelnen Zweige unſter 
Thaͤtigkeit Behufs der Vorberathung der wichtigſten, 
der National-Verſammlung vorliegenden Gegen⸗ 
ſtaͤnde beſchloſſen. wa 1 

In der Sitzung vom 28. Juni ward auf. 


Antrag des Abg. Elsner die Niederſetzung einer 


Kommiſſion zur Unterſuchung der eigentlichen Vers 
haͤltniſſe der Weber und Spinner ſo wie der ge— 
ſammten preußiſchen Linnen⸗Manufaktur einſtim⸗ 
mig beſchloſſen. Die Verſammlung hat hierdurch 
ihre Theilnahme an den Schickſalen der arbeitenden 
Klaſſen zu erkennen gegeben und hoffentlich wird 
hierin der Anfang einer gründlichen Unterſuchung 
der Zuſtaͤnde derfelben liegen. 

Der Abg. Maͤtze brachte das Verfahren zur 
Sprache, welches vom vorigen Minifterium für 
die Kreis⸗Konferenzen der Volksſchullehrer vorge⸗ 
ſchrieben war, nemlich, daß dieſe in Gegenwart der 
Schulinſpectoren und unter Leitung der Landraͤthe, 
wie auch wirklich geſchehen, ſtattfinden ſollten. Er 
knuͤpfte hieran den Antrag, die in dieſen nicht voͤl⸗ 
lig freien Konferenzen gewählten Abgeordneten zur 
Provinzial⸗Konfetenz nicht zuzulaſſen, ſondern Neu⸗ 
wahlen zu veranlaſſen, zu welchen Nichtlehrer nicht 
zugezogen werden ſollten. Dieſer Antrag wurde 
unſerer Bemuͤhungen ungeachtet verworfen. ö 

Auf den Antrag des Abg. Wind horſt ward 
beſchloſſen, daß durch die Annahme eines beſolde⸗ 
ten Staatsamtes oder eine Beförderung im Staats⸗ 
dienſte, jedes Mitglied der Verſammlung Sitz und 
Stimme in derſelben verlieren und ſeine Stelle 
nur durch eine neue Wahl wieder erlangen koͤnne. 
Die Verſammlung wollte durch dieſen Beſchluß die 
Unabhängigkeit der Geſinnung ihrer Mitgliedet 


wahren. 


Einen großen Theil der Verhandlungen füllten 
die Intetpellationen an einzelne Miniſter aus. 
Solche Interpellationen, d. h. Anfragen an die 
Miniſter uͤber ergriffene oder noch zu ergreifende 
Man ßregeln, uͤber die Handlungen derſelben, ſind 
das einzige Mittel, wodurch es den Volksvertretern 
möglich iſt, das Miniſterium zu veranlaſſen, über 
feine innere und aͤußere Politik und feine Verwal⸗ 
tung Auskunft und ſomit Gelegenheit zur Beur⸗ 
theilung zu geben, ob das Miniſterium dem Volks⸗ 
willen entſpricht oder nicht. Sie ſind um ſo noth⸗ 
wendiger, als ſie haͤufig dazu dienen, auch einer 
falſchen Beurtheilung vorzubeugen. Das Recht der 
Interpellation iſt ein Schwerdt und Schild der 
Volksrechte und darf als ſolches durchaus nicht 
vernachlaͤſſigt werden. Sie ſind im Augenblicke 
um ſo nothwendiger, als bei dem Mangel von 
Geſetzborlagen von Seiten des Miniſteriums jeder 
Pruͤfſtein fuͤr daſſelbe fehlt. Die Interpellationen 
helfen außerdem in vielen Angelegenheiten zur Ab⸗ 
kuͤrzung unſerer Verhandlungen, da Manches auf 
dieſe Weiſe raſch erledigt wird, worüber ſonſt Ans 
träge geſtellt und lange Berathungen eroͤffnet wer⸗ 
den mußten. Zu bedauern iſt nur, daß nicht im⸗ 
mer eine fo offene und fo genuͤgende Antwort er⸗ 
folgt daß alle neue Interpellationen uber die ber 
treffenden Gegenſtaͤnde unnöthig gemacht wuͤrden. 
Auf eine Interpellation des Abg. Zacharias, ob 
der in Ausſicht geftellte Geſetzentwurf uͤber die Büͤr⸗ 
gerwehr auf Grundlage einer allgemeinen Volks⸗ 
Bewaffnung beruhe, und in welcher Frift die Vor⸗ 
legung deſſelben zu erwarten ſei, antwortete der 
Miniſter des Innern Kühlwetter nur, mit Ueber⸗ 
gehung des erſten Punktes, daß die Vorlage binnen 
acht Tagen erfolge. Auf die Interpellation des 
Abgeordn. Gladbach, die vorläufige Unterſagung 
der definitiven Ernennung der Bürger: 
meiſter und ſonſtiger Beamten, ſo wie die Sus⸗ 
pendirung derjenigen, welche das Vertrauen des 
Volks nicht beſitzen, erwiederte derſelbe Miniſter, 
daß die Behörden veranlaßt ſeien, den Buͤrgermei⸗ 
ſter nicht mehr definitiv anzuſtellen, vielmehr erle⸗ 
digte Stellen nur kommiſſariſch zu beſetzen. Auf 
die Interpellation des Abgeordn. Dierſchke, uͤber 
die Befoͤrderung der von Coͤslin ausgegangenen 
Lopalitäͤtsadreſſe durch die Behoͤrden, bemerkte det 
Miniſter des Innern, daß er davon keine Kennt⸗ 
niß habe. Der Abgeordn. Elsner beſtaͤtigte durch 
ein angeführtes Beiſpiel die vorerwaͤhnte Beförde⸗ 
rung. Der Abgeordn. Liſiecky befragte über die, 
über alle Bewohner des Großherzogthum Poſens, 
polniſcher Abkunft, welche an der letzten nationalen 
Bewegung irgendwo Theil genommen haben, vers 
haͤngten polizeilichen Maaßregeln und erhielt vom 
Miniſter des Innern die Erklärung, daß alle po⸗ 
lizeiliche Aufſicht, Conſignationen und ſonſtige der⸗ 
artige Maaß regeln bereits wieder aufgehoben ſeien, 
Auf die Interpellation des Abg. D' Eſter, welcher 
anlehnend an eine neuerdings in Poſen vorge⸗ 
kommene Thatſache, daß 91 Gefangene von der 
Feſtung am Vorderkopfe geſchoren entlaſſen worden 
waren, fragte, was das Staatsminiſterium geſon⸗ 
nen ſei zu thun, um ſolches die Würde eines civili⸗ 
ſirten Staates ſchaͤndendes Verfahren fr die Zus 
kunft unmoͤglich zu machen, erklaͤrte der Miniſter⸗ 
Praͤſident von Auerswald, daß das Miniſterium 


Bein Intereſſe habe, auf die allgemeine Frage ein⸗ 
zugehen und daß ee gegenwaͤrtig nicht im Stande 
ſei, bei der Kurze der Zeit ſeinet Geſchaͤftsfuͤhrung 
anzugeben, welche Maaßregeln das Miniſterium in 
dieſer Ruͤckſicht zu machen beabſichtige, er behalte 
ſich ſpaͤter die Antwort vor. Die Frage deſſel⸗ 
ben Abgeordneten uber die auffallend großen 
Rüfungen und Truppen = Zufammenziehungen 
in der Rheinprovinz und beſonders die militaitir 
ſchen Maaßregeln in Coͤln, und ob ſie vielleicht 
zur Deckung der franzoͤſiſchen Grenze nothwendig 
ſeien, beantwortete der Kriegsminifter Roth von 
Schreckenſtein dahin, daß es nothwendig ſei 
alle Grenzfeſtungen in Vertheidigungszuſtand zu 
ſetzen und daß alle Truppenbewegungen der Ein⸗ 
ſicht eines Militairs, des verantwortlichen Kriegs⸗ 
miniſters, anheim geſtellt werden muͤßten. Die 
eigentliche, die Lokalitaͤt der Rheinprovinz betreffende 
Frage blieb unbeantwortet. Der Abg. Gladbach 
fragte über den Umſtand, daß in Spandau 21 
aus Schleswig mit ruhmvollem Abſchiede zu⸗ 
ruͤckkehrende Freiwillige durch die Militairbehoͤrde 
entwaffnet und theilweiſe mit einem Zwangspaſſe 
nach Hauſe geſchickt worden ſeien. Als der Com⸗ 
miſſat des Kriegsminiſtetiums von Gries heim 
erklärte, es ſei dies auf Requiſition des Polizei 
Präͤſidiums in Berlin geſchehen, legte Gladbach 
ein Aktenſtuͤck vor, woraus hervorging, daß es auf 
Miniſterialbefehl geſchehen, wonach der Miniſter des 
Innern Kühlwetter zugab, daß dieſe Maaß⸗ 
regel von feinem Vorgänger ausgegangen ſei und 
daß er dieſe Maaßregel: nicht zu dulden, daß be⸗ 
waffnete Schaaren das Land ohne Erlaubniß durch⸗ 
ziehen, vollkommen dillige. Bei der Interpellation 
des Abg. Behnſch über, das Verhaͤltniß Preußens 
zu Rußland in der Schleswig Holſteini⸗ 
ſchen Frage ging ans der Antwort des Miniſter⸗ 
Praͤſidenten von Auerswald nur hervor, daß 
er dafuͤr halte, daß von Rußland fuͤr jetzt keine 
Gefahr zu deſorgen ſei. Bei dieſer Gelegenheit 
geſchah der durch Herrn von Wildenbruch uͤber⸗ 
gebenen Preußifchen Note vom 8. April Erwaͤh⸗ 
nung, nach welcher der Krieg gegen Daͤnemark nur 
allein int Intereſſe der Fuͤrſten gegen die republi⸗ 
kaniſchen Elemente geführt werde. Der Miniſter⸗ 
Praͤſident erwiederte darauf, „er koͤnne und werde 
auf dieſen Punkt nicht antworten.“ 


Es war nothwendig auf dieſe Interpellation 
in dem vorliegenden Berichte etwas. näher einzus 
gehen, weil dadurch Gelegenheit gegeben wird, ein 
Urtheil über das jetzige Miniſterium zu fällen und 


zugleich die Nothwendigkeit ſolcher Interpelfationen , 


zu erkennen. 


Da die Thaͤtigkeit der Abgeordneten jetzt haupt⸗ 
ſächlich fi innerhalb der Fachkommiſſionen und 
Abtheilungen bewegt, findet nur wöchentlich zwwei⸗ 
mal eine Plengtverſammlung ſtatt. Die Arbeiten 
der Vetfaſſungs⸗Kommiſſion ſchreiten immet mehr 
vor. Sie hat außer der Aufhebung der Adels 
auch die Abſchaffung ohne Entſchädigung der Fidei⸗ 
kommiſſe und Majorate beſchloſſen, fo daß wit 
für die Löſung der großen Fragen, mit denen wir 
befaräfige find, noch immer das Beſte hoffen dürfen. 


In wir weit dieſe Hoffnung in Erfüllung 


292 
gehen, darüber werden wir in unſerem arezen 
Brrichte fortlaufende Auskunft geben. 


Abgeordneter des Wahlkreiſes Oels. 
Mätz e. 


Verein der Volksfreunde. 


Sitzung vom 29. Juni. 

Nachdem von einem Mitgliede die Petition 
auswärtiger Schankwirthe wegen Erhebung einer 
Abgabe Seitens der Orts⸗Polizeibehoͤrden für ab⸗ 
zuhaltende Tanzmuſiken wiederholt in Erinnerung 
gebracht worden war, wurde dieſe Angelegenheit 
zur Berathung genommen. Die Tagesordnung 
mußte hiernach abgeändert werden. Zur weitern 
Bearbeitung dieſer Sache wurde eine Commiſſion 
ernannt. — Vorleſung eines Schreibens des Berli⸗ 
ner Deputirten Herrn Maͤtze. — Die Wahl ei⸗ 
nes zweiten Schriftfuͤhrers wurde auf den Antrag 
eines Mitgliedes in ſo lange ausgeſetzt, bis ſich 
das Beduͤrfniß naͤher herausgeſtellt haben wird. — 
Petition der hieſigen Gewerksgehuͤlfen. Der vor⸗ 
liegende Gegenſtand erfordert eine vorſichtige Be⸗ 
handlung, da Seitens der Meiſter bereits nachhal⸗ 
tige Widerſpruͤche erhoben worden find. — Das 
in Rathe ausgebrochene Feuer hinderte die weitern 
Beſprechungen und fuͤhrte den ſofortigen Schluß 
der Sitzung herbei. 

Sitzung vom 6. Juli. 

Der Vorſitzende verlas ein Schreiben des hie⸗ 
ſigen conſtitutionellen Klubbs, in welchem derſelbe 
eine gemeinſchaftliche Aufforderung zu einer öffent: 
lichen Staatsbürger ⸗Verſammlung vorſchlaͤgt; der 
Gegenſtand veranlaßte eine lebhafte Debatte, wel⸗ 
che beinahe den ganzen Abend ausfuͤllte. 

Außer der Tagesordnung wurde nun noch von 
einem Mitgliede Vortrag über eine Generalver⸗ 
ſammlung der demoktatiſchen Klubbs in Breslau 
gehalten. 

Der Verein beſchloß 3 Abgeordnete zu dieſer 
den 15. Juli treffenden Verſammlung zu ſenden; 
und wählte hierzu die Herren: 

Kaufmann Döring, 
Dr. Zeiffing, 
Gaſthofsbeſitzer Hoffmann. 


Nicht Aufregung, ſondern Aufklärung! 
(Eingeſandt.) 


Das fruͤhere Metternich⸗Eichhorn'ſche Syſtem 
ging darauf aus, die Menſchen zu verdummen 
oder in der Dummheit zu erhalten, um unum⸗ 
ſchraͤnkter regieren zu konnen; denn es iſt leichter 
eine Heerde Schafe im Zaume zu halten und ohne 
Muckſen und Widerſtreben zur Schlachtbank zu 
führen, als ein Volk vernünftiger, Menſchen, die 
da fragen: warum? wozu? mit welchem Rechte? 
Darum wurde jeder freie Gedanke in Zeitungen und 
anderen Blättern durch die Cenſur geſtrichen, jede 
öffentliche Beſprechung Über politiſche Sachen vers 
boten und den etwa genehmigten Vereinen die Be⸗ 
dingung geſtellt, ſich der Politik zu enthalten. 
Darum beſchraͤnkte man die Vorbildung der Volks⸗ 
ſchullehrer, damit dieſe nicht die Leute zu klug 
machten, und ſchlug Unteroffiziere zu Jugendbildern 


vor. Datum beguͤnſtigte man Pietismus und 


Frömmelei, damit ſie wie Mehllhau die keimenden 


Sproſſen des freien Menſchengeiſtes erſticken. Aber 
ein fauler Baum kann nicht gute Fruͤchte bringen; 
fo geſchah es auch bier. Je mehr das Volk in 
Finſterniß gehalten worden war, deſto mehr bien: 
dete es die Sonne der Freiheit, die dem deutſchen 
Volke in dem ewig denkwuͤrdigen Frühlinge 1848 
aufging. Es konnte den ungewohnten Glanz nicht 


ertragen, mußte die Augen ſchließen und war nun 


ganz blind und degann nun ſtatt der Freiheit durch 
edle Buͤrgertugenden ſich würdig. zu machen, dieſelbe 
durch Aufruhr, Ungehorſam, Raub und Pluͤnde⸗ 


rung, Katzenmuſiken und andern Unfug zu ve 


unglimpfen. Wer denkt hierbei nicht an die be⸗ 
klagenswerthen Vorgaͤnge in unſern Nachbarkreiſen 


und in den Hauptſtaͤdten des Vaterlandes? Statt 


tuͤchtige Bauleute zum Baue des Freiheitsdomes 
nach Frankfurth und Berlin zu ſchicken, waͤhlte 
man in manchen Kreiſen Abgeerdnete, die nicht 
einmal der deutſchen Sprache maͤchtig ſind. Doch 
„Vater, vergied ihnen, fie wiſſen nicht was fie 
thu!““ Die Wähler konnten es nicht wiſſen, das 
Metternich⸗Eichhornſche Syſtem traͤgt die Schuld; 
es durfte früher nicht uͤber Politik geſprochen wer⸗ 
den und von ſelbſt kommt der heilige Geiſt nicht 
mehr. a 

Soll es immer ſo bleiben? Nein, es muß an⸗ 
ders werden, wenn die Freiheit gedeihen und ber 
gluͤcken fol. Wir werden das Wahlrecht, wie 
wir es bereits im Mai d. J. ausgeuͤbt haben, 


auch ferner behalten; ja es wird die Hoffnung 9 
hegt, daß es noch erweitert werden wird. — 


nun die Dummheit herrſchen? Sie wird es. wenn 
das Volk nicht gebildet wird. Man gebe alſo dem 
Volke die zeither fo vernachlaͤßigte und für das 
Wohl detſelben doch ſo hoͤchſt nöthige politifche 
Bildung. Dann wird es nicht gleich den erſten be⸗ 
ſten Schreier zu feinem: Abgeordneten waͤhlen, ſon⸗ 
dern wirklich den beſten und gediegenſten Mann zu 
finden wiſſen. Dann wird es einſehen, daß nicht 
Alies gleich ſo gehen kann, wie es ſich Viele in 


ihrem ſtillen Dörflein daheim denken und die Un⸗ 


geduldigen werden warten lernen und nicht gleich 
revoltiten und raſend werden. Dann werden po⸗ 
litiſche Reden nicht aufregen, ſondern aufklaͤren, 
denn der Boden, auf den ſie fallen, iſt dann vor⸗ 
bereiten und der geiſtige Magen kann die bis jetzt 
ungewohnte Speiſe der Freiheit verdauen. Wollen 
wir alſo eine begluͤckende, geſetzliche, gerechte und 
dauernde Freiheit, ſo wirke Jedet dafür und zwar 
dadurch, daß er die Unkundigen uͤber die neue 
Freiheit belehre, ſie dafüͤt begeiſtere, die Zelt⸗ 


fragen beſpreche, Geſetzeskenntniß und Sinn füc 


Recht und Gerechtigkeit verbteite und jene bewußte 
heilige Vaterlandstiebe etwecke, die bereit iſt, zum 
Wohl des Ganzen, zum Wohle der deutſchen Brü⸗ 
der, das groͤßte Opfer, ſelbſt das Leben darzu⸗ 
bringen. Auf denn Ihr, denen das Wohl des 
Vaterlandes am Herzen liegt, laßt leuchten Eutt 
Licht und ſeid Wegweiſer denen, die noch im Fin⸗ 
ſtern tappen und jedes Irrlicht, das ihnen in Dee 


Geſtalt eines fein wollenden Volksbeglückers erſcheint⸗ 


für eine Sonne der Freiheit halten! Stifter in je 
dem Oertlein einen vaterländiſchen Verein, det ſich 
allwoͤchentlich zu gemeinſamer Belehrung und 


Fortſetzung in der Beilage.) 


Extra: Beilage zu Nro. 56 des Wochenblattes für das 


Fürſtenthum Oels. 


Austauſch der Gedanken über Volksangelegenheiten 
vetſammelt und verbreitet, nicht Aufregung, ſon⸗ 
dein Aufklaͤrung! Namentlich an Euch, Ihr Leh⸗ 
ter von Kirchen und Schulen, ergehe mein Ruf; 
bedenket, daß Ihr fürs Himmelteich, das ja auf 
Erden ſchon ſeinen Anfang nimmt, arbeitet, wenn 
Ihr Aufklärung über Freiheit und Menſchenrecht 
und Liebe zum Vaterlande verbreitet! Wer jetzt 
noch ſchweigt und liſtig abwartet, ob Metternich⸗ 
Eichhorn oder die deurſche Freiheit ſiegt, um ſich 
dann auf die Seite des Siegers zu ſchlagen, iſt 
ein feiger Jeſuft und ein Verraͤther an der guten 
Sache. Darum friſch auf! Nicht Aufregung, ſon⸗ 
dein Aufklaͤrung! 2 1 


— — 


Cagesgeſchichte. 


Am 9. Juli um 8 Uhr Abends ſchlug 
der Blitz in Pontwitz, Oelsſchen Kreiſes, in ei- 
ne Dominialſcheuer und zündete. Das Feuer 
griff raſch um ſich, ſo daß in kurzeſter Zeit 
2 Scheuern, 1 Stallgebäude und 1 Schuppen 
des Domini, und die Hänſer zweier Freiftel- 
lenbeſitzer in vollen Flammen ſtanden. Der 
Luftzug von Mittag gegen Mitternacht drohte 
dem Theile des Dorfes von dem Dom. Ober- 
Pontwitz bis zur Kirche mit demſelben Schick 
ſal; der Wind wendete ſich jedoch ſpaͤter nach 
Morgen, ſo daß die Gefahr ſich minderte und 
das Feuer überwältigt wurde. 

Die freundliche Hilfe der benachbarten 
Dominien und Gemeinden war in möglicher 
Eile erſchienen und unter Leitung der Behoͤr— 
den kräftig wirkſam. 

Viel wird darüber geſprochen, daß das 
Haus des einen Stellenbeſitzers hätte erhalten 
werden konnen, wenn zuerſt der Zugang zum 
Waſſer nicht wäre aufgehalten und erſchwert 
worden dadurch, daß das Dom. einen kleinen 
Teich auf dem Dorf-Anger, welcher ſonſt un⸗ 
verzäunt war, mit einem Damm und feſten 
Zaun umgeben habe. Dieſer Zaun iſt zwar 
theils (ohne Berückſichtigung des dagegen ge- 
machten Einwandes) unter der Art niederge- 
falfen, theils verbrannt; doch veranlaßt dieſer 
Vorfall zu der Frage, ob eine dergleichen Ver— 
zaͤunung eines ſolchen Gewäſſers polizeilich 
zuläſſig iſt, oder ob ſie nicht wenigſtens einer 
beſondern von der Polizei genehmigten Ein- 
richtung bedürfte, damit die Bewohner eines 
Dorfes nicht gefährdet werden. Mehrere Ta- 
ge vorher hatte ein Theil der Gemeinde ſich 
über das Unzweckmäßige dieſer Verzaͤnnung 
ausgeſprochen — leider hat der Unglücksfall 
diefe Anſicht beſtättiget! 2 

Menſchen find nicht verunglückt, das Vieh 
wurde gerettet bis auf ein Kalb, eine Zucht- 
ſau mit ſieben Friſchlingen des Dom., und 
ein Schwein eines Hofeknechts. 

Das Dom. iſt mit Gebäuden und Be⸗ 
ſtänden verſichert. Die beiden Freileute da- 
gegen gar nicht. Obdachlos geworden find im 


1 


= en Tr TSHRUGr. 
Zu dem, am 10. Juli c., Nachmittag 2 Uhr, im Elyſium zu Gels flatt- 
findenden Lehrerkränzchen laden wir alle diejenigen Herren Collegen, die ſich 
an den Diskuſſionen über die Volksſchule betheiligen wollen, hiermit freund- 


lichſt ein. 


Bilke. Bitterling,. Spenner. 
Berichtigung. | 
In der in Oels an ſaͤmmtliche Gewerks-Meiſter ergangenen Aufforderung zum 
Anſchluß an den Central-Verein in Breslau, hat ſich ein Irrthum eingeſchlichen, 
naͤmlich der, den Anſchluß entweder dem Gerbermeiſter Trautwein in Bernſtadt, oder 
dem Central-Verein direkt mitzutheilen. Der hieſige Buͤrger-Handwerker⸗Verein, ſchon 
laͤngſt dem Central-Verein beigetreten, wird den Anſchluß einzelner Gewerke gern 
ubernehmen, und haben bereits das Riemer -, das Kuͤrſchner-, das Bäcker ⸗„ das 
Seiler- und Zuͤchner-Mittel, nebſt mehreren Andern dies, als auf dem bequemſten 
Wege, gethan. 


Der Buͤrger-Handwerker-Verein. 


15 Sgr. Belohnung 5 
Demjenigen, welcher eine vom Mittwoch zu Donnerstag Nacht verloren 
gegangene grünlederne Brieftaſche, in der jeder Tag des Jahres angegeben 
war, in der Erpedition dieſes Blattes abgiebt. 8 
5 In 80 Wige — — am Ninge, iſt eine freundliche Stube nebſt 
Zubehör, eine Stiege, vorn heraus, zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. 

Hels, den 12. Juli 1848, NER ee 


g A. Rauer, Wurſtmacher. 

Nähere Auskunft bei dem Fleiſchermeiſter David. 

Brauerei Verpachtung. 

Das ſtädtiſche Brauhaus nebſt Gaſthof und Regelbahn, ſoll auf drei 
hintereinander folgende Jahre von Michaeli d. J. ab widerum verpachtet wer» 
den, und ſteht zur Abgabe der Gebote auf den 3. Juli a. c., Morgens 10 
Uhr, Termin in unſerer Mathskanzellei an, woſelbſt auch die näheren Bedin⸗ 
gungen von heut ab eingeſehen werden können. 

Medzibor, den 3. Juli 1848. 


— 


My a m nn au 29,77) De 
Das Dominium Wrzofa, nahe bei Kreutzburg gelegen, beabfishtigt circa 
380 Morgen Acker incl. Wiejen parzellenweiſe auf eine Reihe von Jahren zu 
verpachten. Auch können dazu Wohnhäuſer nebſt Stallungen und Scheuer⸗ 
Näume vermiethet werden. — Das Nähere darüber iſt den 22. und 23. d. 
M. a. c. beim Dominio zu erfahren. — Kae 
| Neue ſaure Gurken empfiehlt beſtens 
G. Scholtz, Louiſenſtraße. 


Ganzen 9 Menſchen, denen in der jetzt fo 
geldarmen Zeit und bei der nahenden Ernte 
eine Beihilfe edler Menſchenfreunde um fo nd= 
thiger iſt, damit ſie ſich und ihre Erndte recht 
bald unter ſicheres Dach zu bringen im Stan⸗ 
de ſind. 


Denſelben Abend um 312 Uhr erſcholl wie: 
derholt Feuerlaͤrm. In dem eine halbe Meile 
von der Stadt gelegenen Dammer brannten 3 
Bauerguͤter nieder. Es ſollen dabei 7 Pferde, 1 
Schwein, 1 Ziege und 2 Hunde umgekommen 
fein. Faſt allgemein iſt man der Anſicht daß dieſe 
Feuer böswillig angelegt find, 
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In dem Hauſe neben dem Herrn Kaufmann Müller, auf dem Markte, 

iſt eine Wohnung, beſtehend in einer großen Stube nebſt Rabinet, Pferdeftall, 

Heller, Boden und Holzſtall⸗Gelaß zu vermiethen und Michaeli zu beziehen; 
das Nähere bei dem Eigenthümer, Maurermeiſter Ernst Lehmann. 


Bei dem Dominjum Schreibersdorf, Poln. Wartenberger Hreifes, ſind 


8 Stück ſchöne fruchttragende Orangeriebäume, ſowie 4 Stück junge Schwäne 
zu verkaufen; darauf Mefleftirende mögen ſich bei dem daſigen Gutsverwalter 


gefälligſt melden. 


Eine Leihbibliothek, für welche erſt in jüngſter Zeit die neueſten und 
beliebteften Werke angeſchafft wurden, 600 Bände ſtark, aufs Dauerhaſteſie 
gebunden (mit Lederrücken und- Ecken) iſt inel. Nepoſitorien billig zu verkau⸗ 
fen; das Nähere darüber zu erfragen in der Expedition dieſes Blattes. 


In meinem Hauſe ft der Gberſtock, der ſich im beſten Zuftande befin⸗ 
det, zu vermiethen, und kann Michaeli bezogen werden. 


verw. Bober am Markte. 


fur die Städte 


Oels (Evangeliſche Kirche). 


Am 4. Sonntage nach Trinitatis 
predigen: 
In der Schloß- und Pfarrkirche: 


Frübh⸗Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts-Predigt: Herr Propſt Thielmann, 

(Bache ſſche Barmherzigkeitspredigt.) 
Nachm.⸗Pred.: Herr Candidat Schubert 
aus Ludwigsdorf. 

In der Propſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Archidiak. Schunke. 
Wochen- Predigt: 
Donnerstag, den 20. Juli, Vormittags 83 

Ubr, Herr Candidat Hiller aus Steine. 

Geburten. 

Den 2. Juli die Schuhmachermeiſtersfrau 
Aßmann, geb. Fiſcher, eine Tochter, Auguſte 
Karoline Ottilie. 

Den 4. Juli die Kürfchnermeiftersfinu May 
er, geb. Pfudel, einen Sohn, Adolph Ferdinand 
Robert. 

Den 7. Juli die Einwohnersfrau Klinner, 
geb. Weinert, in Netſche, eine Tochter, Johanna 
Dorothea. a 

Den 7. Juli die Freibauergutsbeſitzersfrau 
Schäpe, geb. Fey, in Dammer, eine Tochter, 
Emma Maria. 

1 Heirat hen. 

Den 10. Juli der Schaͤferknecht Navroth 
in Spalitz, mit Jungfrau Bart h. 

Den 11. Juli der Schoͤnfaͤrbermeiſter Herr 
Ballmann, mit Jungfrau Daͤumling. 

Der Dienſtknecht Hoppe in Bohrau, mit 
Wittwe Laatz, geb. Muͤnnig, getr. daſelbſt. 

Todes fälle. 

Den 7. Juli des Bürgers und Schneidermei⸗ 
ſters Herrn Deutſch, juͤngſter Sohn, Guſtav 
Adolph, an Untecleibsentzuͤndung, alt 2 J. 6 M, 

Den 7. Juni des Einwohner Spenner, 
einziger Sohn, Johann Ernſt Auguſt, an Krampf, 
alt 2 Jahre. 

Den 9. Juli des Schullehrer Herrn Lepach 
in Dammer, einzige Tochter, Bianca, an Krampf 
und Schlag, alt 2 Jahre 10 Monate. 


Bernſtadt. 
Geburten. 
Den 19, Juni die Gräfin Elmira von Be» 


Kirchlicher 
N Oels, 


ſo wie für deren eingepfarrte 


— 


thuſi, geb. von Ohlen, auf Langenhoff, einen 
Sohn, Richard Ernſt Eduard. 

Den 24. Juni die Freibauersfrau Johanna 
Chriſtiane Riemer, geb. Boͤhniſch, in Kunzen⸗ 
dorff, einen Sohn, Ernſt Wilhelm Eduard. 

Den 25. Juni die Buͤrgers- und Tuchma⸗ 
chermeiſtersfrau Sophia Müller, geb. Enſelein, 
einen Sohn, Auguſt Wilhelm Berthold. 

Heirat hben. 

Den 27. Juni der Buͤrger und Baͤckermei⸗ 
ſter Otto Robert Haͤger, mit Jungfrau Aus 
guſte Karoline Klopſch. 

Den 29. Juni der Apotheker Karl Julius 
Krauſe, zu Koͤnigshuͤtte in Oberſchleſien, mit 
Jungfrau Auguſte Mathilde Ottilie Trautwein. 

Todesfälle. 

Den 18. Juni der Buͤrger und Barbier Karl 
Eduatd Victor, am Fieber, alt 35 Jahre 11 
Monate. ie 

Den 25. Juni der Bürger und Tuchmacher 
Friedrich Guſtav Moritz Baͤr, an Gehirnentzuͤn⸗ 
dung, alt 29 Jahre 5 Monate 15 Tage. 


Vielguth. 


Geburten. 

Den 29. Mai die Kutſchersfrau Johanna 
Gaffrunke, geb. Neumann, einen Sohn, Jo⸗ 
hann Auguſt. 

Den 6. Juni die Haͤuslersfrau Anna Roſina 
Pohl, geb. Purſian, in Neuſchmollen, einen 
Sohn, Karl Robert. 

Den 15. Juni die unverehelichte Helena 
Vitze, eine Tochter, Johanna Karoline. 

Den 22. Juni die unverehelichte Suſanna 
Stolper, eine Tochter, Johanna Dorothea. 


Heirath. 

Den 28. Mai der verwitt. Freiſtellenbeſitzer 
Gottlieb Koch, in Vogelgeſang Städt, Anth., mit 
Jungfrau Johanna Eliſabeth Kynaſt. 

Tode sf le, 

Den 1. Juni der Auszuͤgler-Wittwer Chris 

ſtian Zoll, in Neuellguth, an Auszehrung, alt 


84 Jahre 10 Monate 7 Tage. 


Den ®. Juni die Freigaͤrtnerauszuͤglersfrau 
Eliſabeth Kalkbrenner, geb. Gahſe, an 
Abzehrung, alt 60 Jahre. 

Dien 2. Juli der Einlieger Gottlieb Gahſe, 
an Geſchwulſt, alt 67 Jahre. 


— 


X . 
LAnzeiger 
e Bernſtadt und Juliusburg, 
und benachbarte Dörfer. 


Bog hu. 
Geburten. 
Den 10. Juni die Freigaͤrtnersfrau Land, 
geb. Melzer, eine Tochter, Johanna Chriſtiane. 
Den 14. Juni die Tageloͤhnersfrau Satt 
ler, geb. Fiſcher, eine Tochter, Anna Rofinn. 
Den 21. Juni die Freibauergutsbeſitzersfrau 
Kubide, geb. Steinichen, einen Sohn, Karl 
Julius. ER U * 
Herren. 
Den 2. Juli der Freihaͤusler Gottfried 
Schoͤlzel, mit Jungfrau Suſanna Dorothea 
Gahſe in Zucklau. 


Todes falle. 

Den 31. Mai des Freigaͤrtners Barth, 
in Neuhaus, aͤlteſte Tochter, Johanna, an Bein⸗ 
geſchwulſt, alt 9 Jahre 4 Monate. 

Den 7. Juni die Tagearbeitersfrau Johanna 
Dorothea Decke, geb. Fiſcher, an Krampffieber, 
alt 35 Jahte 11 Monate. 

Den 7. Juni der hertſchaftliche Dienſtknecht 
Ernſt Wilhelm Heilmann, an Btuſtübel, alt 
21 Jahre 10 Monate. 

Den 13. Juni die verwitt. Inlieger Karoli⸗ 


ne Gruhn, geb. Reipert, in Zucklau, an Schlag, 


alt 63 Jahre 10 Monate. 

Den 21. Juni des Hofeknechts Con rad in 
Neuhaus, juͤngſte Tochter, Chriſtiane, an Kraͤm⸗ 
pfen, alt 1 Jahr. g 

Den 21. Juni der hereſchaftliche Schloß⸗ 
waͤchte: Johann Rich arts, an Blruſtkrankheit, 
alt 48 Jahre 6 Monate. a 

Den 23. Juni des herrſchaftlichen Lohngaͤrt“ 
ners Karl Dobers, einzige Tochter, Johanna 
Louiſe, an Bruſtkrankheit, alt 1 Jahr 7 Wochen. 

Den 24. Juni der Freigaͤrtner⸗Auszuͤger Gott 
lieb Baguſche, in Zucklau, an Geſchwulſt, 
alt 66 Jahre 4 Monate. 7 

Den 28. Juni der Freihaͤusler und Weber 
David Haſe, an hitzigem Krampffieber, alt 31 
Jahre 7 Monate. 

Den 29. Juni des Häusler, Günther, 
jüngfte Tochter, Karoline, an Krampf, alt 6 Monate. 

Den 29. Juni des Tagearbelters Ger ſten? 
berg, einzige Tochter, Johanna Dorothea , an 
Durchfall, alt 1 Jahr 1 Monat. 

Den 29. Juni die Freigaͤrtnersfrau Roſina 
Dorothea Land, geb. Grunig, in Damnig ‚on 
Geſchwulſt, alt 35 Jahre 9 Monate. 


